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Endlich: Ein neuer Schulleiter
Mehr als eineinhalb Jahre sind vergängen,
seitdem der bisherige Schulleiter Dr. Adal-
bert Schoele aus dem Amt schied. Nun
endlich isl die Lücke gefü11t. Der Neue ist
kein Unbekannter: Dr. Eberhard Waldau,
lansiähriser Stelvetreter Schoeles und seit
dessen Ausscheiden kommissarischer Schul-
leiter. Ein Altsedient€r.

Dr. Waldau ist sebürtiser Mihker. Am 28.
Seplember 1936 kam er in Mü[rose in der
Nähe von Fränkturt/Oder zur Welt. Bald dar-
auf übersiedeft die Famllie Waldau nach B er-
lin. Hier besucht Eberhard Wäldau die Aska-
nische Schule in Tempelhof, wo er 1957 das
Abiturmacht. Es folgt ein Sludium in denFä-
chern Sporq Englisch und Erdkunde, zu-
nächst in Kiel, dann in Berlin und schließlich
in Tübinsen. Drei veßuche. die alts!ßchli-
che Obeßemimr-Aufnahmeprüfuns zu be-
stehen, scheitern. Er entscheidet sich darauf-
hin Iür die Examensfücher Erdkunde. Sport
und Erziehungswissenschalten.

Im Jahre 1967 beginnt seine Laulbahn am

Amdt-Gymnasium. Er wird dort Referendart
zusälzlich absolviert er noch ein Studium der
lolitischen Propädeutik am Otto-Suhr-Insti-
1ut der Freien Universüät Berlin.

1969 whd Eberhard Waldau Assessor des
Lehramres, 1970 Studienassessor, 1971 Stu"
dlenrat und B eamter auf Lebenszeit. B ereils
drci Jahre später wird der Studiendirektor
und Fachbereichsleiter des Fachbereiches
Geographie. Als der langiährige stellvertre-
tende Schulleiter Hans-Albrcchl Richter im
Jahre 1978 in den Ruhestand geht, wtd Wal-
dau noch im selben Jahr dessen Nachfolger.
Ein Amt. das er über zehn Jahre mit Engage-
ment ausfüllte. Am 12. 10. 1988 wählt ihn die
Gesamlkonierenz mlt großer Mehrheit zum
Direklor, nachdem er sich gegen ußprüng-
Lich sieben weitere Kandidaten durchsesetzt
haite.

In zweifacher Hinsicht ist diese walrl bemer-
kenswelt. Noch nie ist an der Arndr-Schule
ein Stelvertreterin diePosition d€sDirektors
aufgerückt. Zum emten Mal seit über dreißi8
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Jahren steht darüber hinaus ein Mann an der
Spitze der Schule, der kein Altphilologe ist.
Seit der Gründung des AGD im Jahre 1908

ist mit dieser Tradition nur während der
Amtszeit des Germanisten Dr. Wachsmuth
(1949-1956) gebrochen worden.

Eine gute Wah1. Der studierte Geognph, der
Mitte der siebziger lahre nebea seiner Leh-
rertäligkeir promovierie, ist mit Schule, Schü-
lern und Lehrem beslens vertraut. Eine oft
den Ver$,altunssbetrieb lätrmende EiDarbei-
turgszeit enlllillt ebenso wie das Aulbauen
einerVertrauensbasis. Die Tür zum Direho_
renzimmer isi im tatsächlichen wie im über-
tragenen Sime immer oilen. D er neue Schul-
leiter ist lür sein zupackendes Handeln und
pragmaiisches Denken bekannt.

Soll etwas andeff werden? Wa.ldau deuiet an,
daß er auf der von Dr. Schoele eingeschläge_
nen Marschroule der undassenden Modemi-
sierung und Erneuerung der Schule fort-
schreiten wil1. Das Freizeilangebot der Schu_
le soll entsprechend dem \tachsenden Frei
zeitangebot,drauße[" ausgedehnt werden.
Wie Schoele will auch sein Nachfolger darauf
dängen, daß das Kursangebot in denBerei-
chen Kunst. Musik und Sport, das bereils
jetzt an der Arndr-Schule eirnrulig i§t @ar-
steuendes Spiel, Plilosophie) beibehalten
und ausgeweitet wird. Yehement will er sich
auch dafür einselzen. daß das Fach Grie_
chisch als sogenanntes Wahlpflichtfach und
nicht nur als lreiwiliges Wahfach beibehal-
ten w;d. Auch dies isi in der Berliner Schul-
landschaft angesichts des srändig abflauen-
den lnteresses der Schüler an den Altspra-
chen eine richtungsweisende Entscheidun8.

In der Zusammenärbeit mit dem Kollegium
setzt der neue Direktor auf Teamarbeit. Er
will das Gespräch suchen und Entscheidun-
gen auf eine möglichst breiie Diskussions-
und Entscheidunssgrundlagc stelen. Bine
konkrete Neuerung ist hierbei die Eindch-
tung von Arbeilsgemeinschaiten zu einzel-
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den engen Kontakt zu den Alten Amdtern
pflegen und ihnen einen so breiten Raum wie
möglich, insbesondere bei schulischen Ver-
anstallungen! gewähren. Mähnende Worte
findet er. der bereits seit übcr zehn Jahren
regelmäßig Gast bei Vorstandssitzungen des
vereins ist. auch: Das Nachwuchsproblem sei
nur dann zu 1ösen. wenn derVerein bei schu-
lischen Veranstaltungen stets und in größerer
Zahl präsent sei. Die Anwesenheit der Vor-
ständsmitglieder bei Abituientenentlassun-
gen und Musikabenden sei merläßlich, die

MitveEnstaltung von AbiturientenbäIen
und des Dahlemer Taees notwendie und sehr
willkommen- Auch sollten regelmäßige Tref-
len der Ehemaligen wieder eingeführt wer-

Die Redakrion der Dahlemer Bläiter gratu-
liert Dr. Eberhard Waldau herzlich zur Wahl
zum Schulleiter. Sie fieut sich, daß sie die
langjährige, vertrauensvole ZusammenaF
beil mit ihm nun auf einer neuen Ebene 1ür
viele lgeitere Jahre fortsetzen kann,

Andreas Tosbery

Schulchronik

nen Themen ifferhalb des Kollegiums
Unleßtü1zung hat er nötig, denn ein neuer
stellvertretenderDirektor. deryonaußerhalb
des Hauses komme[ soll. isi voreßlflicht in
Sicht. Dr. Waldau hoflt, daß bis zu dessen
Ernennung nicht weitere arderthalb Jahre

Tradiüonsnäher möchte er die Abitudefllen_
verabschiedunsen gestalten. Wie früher sol"
len die Abiturienten mit individuell ausge-
wäL ten Lileratuzitaten und Alhorismen
auf defl weiteren Lebensweg geschickt wer-
den. D er Rahmen der Veranstaltung soll fest
licher, derAbiturienrenball stündige Einrich-
tung werden.

Und wie sein Vorgänser möchte Dr. Waldau

Um mit dem Wichtigsten zu beginnen, direc-
torem habemusl Nach neunzehnmonatiSem
lntenegnum bekam endlich am 12. oktober
1988 die Gesamtkonferenz die celesenheit,
-ie es das Schulverfassunsssesetz vorsieht,
den Schuleiler zu benennen. Uder drei Be-
werbem, die die Dienstbehörde vorgeschla-
gen hatte, entschied sich das Kollegium Iür
Dr. Eberhard Wäldau- Wenige Tage später jst
Dr. Waldau vom Beztksami Zehlendorfzum
Schulleiter der Arndt-Oberschule emannt

Die Chronik im letzten Heft der Dahlemer
Bläner schloß mit dem Bericir vom weih-
nachtskonzert 1987. tm Januar des neuen.
Jatues [aten zwei 10. Klassen i1rr dreiwöchi-
ges Betiebspraltikum an, ehe Einrichiung,
die von der Mehrzahl derEliem. Lehrerund
Schüler für eine wertvolle Erfährung zur
Erweiterung des Hodzonts angesehen wid.

Nachdem die Halbjahreszeugnisse erteilt
worden waren. wurden aufwunsch und mit
organlsatorischer Hilfe der Eltem im Februat
an einem Freiiagnachmittag und aI1 einem
Sonnabendvormittag Elrernsprechrage

durchgeflihrl. Diese Sprechtage fanden von
seiten der Eltern regen Zuspruch.

lm Februar wurden die schriftlichen Abilur-
arbeiten geschrieben. 66 Schülerinnen und
Schüler traten zü Prüfung ani 62 davon ha-
ben die Abirurprüfung bestanden und die
Durchsclnittsnore 2,6 erreicht. Die Entlas-
sungsfeier war wohl die längsre seit B estehen
der Schule; so reichhaltis war das Prosramm,
das die Abiturienten für ihre Entlassuns vor-
bereitet hatten. EinTanzabend im Bürgersaal
des Rathauses Zehlendorf ftihrte Abiturien-
ten ufld .Zurückbleibende' sowie Eltem noch

Die letzten beidenTage vor derZeugnisaus-
gabe standen für sogenannte Minikuse zur
Verfügung. Statt des herkömmlichen Unter-
richts können sich in diesen Minikunen
Schüler unabhänsis von ihrem Alter und
ihrer Klassenzugehörigkeit nach ihren Nei-
gungen und Interessen zu kleinen Gruppen
zusammenfinden, um selbsigewäh1te The-
men zubearbeiten. Lehrersolltendabeimög-
lichst arr Hilfestellung leisten- In der Praxis
mußtel freilich von dieser Idealvorstellung

Dr. Ehehard Waldau



gewisse Abstriche gemächl werden. Wäh-
rend einige wenise Schüler sich mii großem
Arbeitsäulwand um das Gelingen des Vorh3-
bens bemühien. war bei andere\ leideralzu
vielen, nur wcnig Bereitschaft feslzuslellen,
selbst tätig zu werden.

So ging das Schutahr zu Ende. T.otz der B ela-
stungen mit Abitur und Zeugnisierminen,
die sidl i1l diesem Jahre durch den zeitigen
Beginn der Sommerferien auf einen kurzen
Zeilraum konzcntrierten, gelaru es den Slun-
denplanmrchem, Lehrer und Schüler mil
dem Stundenplan Jür däs neue Schuüah ir
die Ferien ziehen zu lassen. Durch ehen
orsanisarorischen Kun stgriffisi für die Amdr-
Schule im laufenden Schuljahr zum ersten-
ma1 jeder zweite Sonnabend unterrichlsfiei,
und trolzdem hä]r sich der Verlustan Unter
dchrszeit in ensen Grenzen.

Der Schuljahreswechsel büchle einige Ver-
änderungcn lm Kollesium. Frau Stroh, eine
yon Kollegen, Schü1ern und Etlem fachljch
und menschlich hochgcschätzteKo egin,trat
in den Ruhcstrnd Fmu Bleßmann und Fräu
Sprengel schieden nir eh Jahr äus dem akti
ven Schuldiensl aus. Dalür nahmen Frau
Lieb mh den Fächem Biologie und Sport,
Frau Plätow mir den Fäclem Kunst und
Werken urd Frau Hackbärlh mit den Fä-
chern Mathematik und Erdkunde ihre Tälig-
keit an der Amdi-Schule aut Frau van Rin-
sum unlerrichtet 1ür ein Jahr als Ausrausch
lehrein in Charlottesville NirsinirusA):
yon don ist Prau Benzinger an ihre Stelle ge

rreren und unlerrichlei äls ,native speakei an
unserer schule Enelisch.

Im neuen Schuljah besann der Uriedchr
am 8. Augusq wie in derl Voiahren konnten
wiede. drci 7. Klassen elnserlchtet werden.
lnTs is.h en l.hen si.h d ie NeDen' sch on ein-
gelebt und bereils zum ,Dahlemor Tag' am
letzter September Sonnabend ihren Beirrag
geleislel. An diesem Tag trafbn sich auch
Ehemalise desAbirurjab$anges 1938, um ih
fünfzisjährises 

^biiur 
zu feiern.
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Auch Chor und Orchesterunler seinen enga-
gierten Leitern sowie zahlreichen Solisten
setztcn wieder lestLiche Akzentc. Zwei Ver-
ansiältunaen seien hervorgehoben: Ein soge-
nannles Werkstatlkonzert, in dom Schüler
aus dem Lcistunsskurs Musik eigenc Kom-
positionen vortrugen, und eine Auftihrung
von Mussorgskis ,Bilder einer Ausslellung',
die in Verbindung mit bildnerischer Geslal-
tung und tänzerischen Elrilagen zu einerArl
Cesamtkunstwerk \rnrde.

Auch die Ku$e Darstellendes S!iel erfreuten
das Publikum mit ihien Aufführunser N ach-
dem zu Besinn des letzlen Schuljahres das

,Hemd" nach der Vorlage eines Märchens
dramatisch sesialtei worden wär. zeigte der
jüngere Kurs gegen Ende des Schuljahres ei-
ne szenische Darstelluns von,^lice im Wun-
dedand"l

Neben den herkömmlichen (assenfährten
und den zur Tradiiion sewordeneD Ski und
Rudedahrten sowie den Chor- und Orche-
stefahrlen wurden in dcn letzten Jahren Fä-
den zu ausländischen Schulen mit dem Ziel
geknüpft, einen regelmäßigen Schüleraus-
lausch herbeizuführen. Zwischen dem Lycee
Laure Catet in Perigueu-\ undunsererSchule
snld flrq diesen Fäden allmählich fesle Seile
geworden. Edreulich hal sich auch die Bezie'
hung zur Westmlnster School in London
entwickelt: so fuhrcn während der letzten
Sommerferien Frau Rath und eine Gruppe
Schülerinnen und Schüler der 9. Klassen äir
zwölfTage nach London.

Demgegenüber ist die Partnerschaft mit der
Larin Academy in Boston noch ein zartes
Pflänzcheni nachdem im vergangenen Jahr
eine Gruppe aus B osion B erlin besucht ha1le,
reisien im Okloberdiescs Jahrcs eßrmalig 2l
Schülerinnen und Schü]er unserer Schule
unter der Leitung von Herrn Michael und
Fräu Pflug lür zNei Wochen nach Boston.

Dant des Engägements vor Frau Pfllrgisi es

ruischen Crssino. ciner Patnerstadt desBe-
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zirks Zehlendorf. und der Amdt'Schule zu ei-
nem nun schon reselmäßisen Ausrausch ge-
kommen. In diesem Zusammenhans wird
von Frau Pflug inleressierten Schülern ehe
Arbeilsgem€inschaft Italienisch ansebolen.

Dieter Lorenz

Der Schulleiter
zum Abitur 1988

Liebe Abiiurientinnen und Abiturienten,

der heuLige Tag bedeuiet dasEnde einesLe-
bensabschniltes. Die Schule liegt jetzi hinier
lbnen viele we.den sageniGott seiDankl-,
die N otwendigkeit zu lernen aberwirdbeste-
hen bteiben.

Aufsabe der Schule is! es, die jungen Men-
scher auI die suindige Lemaufgabe ,,Leben"
so gur uie möglich volzubereilen, ihnen die
Kenntnisse und Fähi8keiten el}erben zu hel
fcn, die sie benötiseq um in der menschli-
chen Gesellschaft bestehen und ein sinnvol-
les und nützliches Leben führen zu können.
D ie Schule soll femer die Grundlasen vernlr-
teln lil. weiiere allgomeine und s!ezielleBil-
dung.

lm Gymnasium sollen die Schüler insbeson-
dere auf ein Hochschulstudium vorbercitet
werden. Neben den fachlichcn Kenninissen
und Fähigkeiten, die die Hochschule voraus-
seta, soll vor allen Dingen eine gediegene
Allgemeinbildung vermillell werden. Seil der
oberstufenrelorm ist sehl Iraglich, ob das
G),innasium diese seine besondere Aufgabe
noch erlü t. Wir wissen, daß heute die quali-
lative Aussage des Abiturs, nämlich die Be-
stäriguns einer überdurchschniltlrchen Allee-
moinbilduns und der Befählsuns zur AUI
nähme jedes Ilochschuistudiums, kaum

noch gefragl ist. Vielmehr steht heute die
quantitative Aussage des Reifezeugnisses,
der Notendurchschnitt. im Vordergrund des
Inreresses. Nicht derWunsch. ein umfassen-
des Wissen und Können zu erwerben. moli-
viert den Schüler. sondem oft das Betreben,
enie möglichst günstige Eintiitskate in das
Sludien- oder Berufsleben zu elringen.

Sicherlich hai die Mehrzahl unserer Schü]er
nichl das Ceringste gegen eine furdierte
AllgemeinbildLrng einzuwenden. Da das
cymnasium aber nun einmal von den Bil-
dunsspolitikem in die Rolle eines Vercilers
von Lebenschancen sedränst wurde, muß

an eben sehen, wie man am besten ?urecht'
kommt. llat die Oberstufenreform den Weg
gewiesen: Dünnbrettbohren oder Schaum
erzeugen?

Alles, was der Schüler dentl und lui, is1 nur
noch aufdas eine Ziel ausgerichtet: eine mög-
lichst niedrige Durchschnittsnote zu erzielen.
Deshalb werden alle autuendlseren und für
ihn schwierigeren Fächer so ba.Ld wie möslich
,dbgewählr", um scinc ganze Kraft dort kon'
zentrieren zukönnen,$,oer gulc und sehrgx'
te Noten holen kann. Mii Bildung ha1 das
nichts mehr zu tun. und das Abitur isiheute
alles andere als ein Nachi{eis überdurch'
schnittlicher Ällsemeinbildung. Die Folge
isi, daß Abituienten trotz einertraumhaften
Durchschniitsnote einem Hochschutstu'
dium of1 nicht gewachsen sind. Sie bringen
einfach njcht die erloderlichen Crundlasen
mi1. So mußten beispielsweise an einigen
Fachbereichen der Technischen Universität
für Anfansssemester Förderkurse in Mathe-
matik eingerichtet werden. Das sprachliche
Ausd cks!ermösen vieler Abiturienten läßt
nach Auskurft von Professoren erheblich zu
wünschen übrig.

Abiiurienten. die im Anschluß an die Schule
eiüe Berulsausbildung beginnen möchten,
erleben nicht selten, daß ihnen Realschüler
vorgezogen werden. Denn dicvertijgenin der
Regel über eine ausgewogene und ausrei-
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chend sründliche Allgemeinbildung und
bringen daher oft elne solidere G rundlage 1ür
die berufl iche Ausbildung mil als viele Abitu-

Die Oberstufenreform hat den Schü1em
größere Freiheiten bei der Zusammenstel-
lung des Lemstoffes gebracht. Das ist irso-
fern posiliv zu werten, a1s dadurch die Anla-
sen undNeigung€n des Einzelnen ansenes-
sener dls bisher berücksichtist werden kön-
nen. Leider ha1 diese Freiheit unter dem
Dnng nach einer möglichst nieddgen Durch-
schnittsnote im Abiturzeugnis zu einer
inhaillichen Entweduns des Abilurs geflihrt.
Sicherüch wär€ der Kampf om niedriSe
Durchschnittsnoten beiweitem nicht so hef-
tig, wenn es keinen Numerus clausus gäbe.

Deshalb wird auch immer wieder gefordert,
die Kapazilät der Hochschulen der sestiege-
nen Nachfi age nach Studienplätzen anzupas-
sen. Äberwerkönnle eine solche Maßnahme
anaesichts der riesigen erforderlichenlnvesti-
tionen und der immensen dauemdenFolge-
kosteü yerantworten, wo dochabzusehen ist,
daß die Studentenzählen in den neunziSer
Jahren erheblich zurückgehen werden?

Außerdem ist es ia kein Geheimnis, daß der
Stral dalür ohnehin kein Geld hat und änge-
messeDe Arb eitsplätze lür Akademiter nichl
zur VerfüguDg srehen. Aber auch, wenn die
nieddse Durchschnittsnote bei der Vergabe
von Studienplätzeü keine Rolle mehr spielte,
wäre das Abitu nach der Obeßtufenreform
nicht mehr mit dem vor der Relorm veF
gleichbar. Letzreres biete! nämlich nicht
mehrdie Gewähr, daß derZeugnisinhaberin
den Grundlägcnfächem eine überdurch-
schnitrliche Allgemeinbildung besilzt. Und
ebenso wenig wird eine allsemeine Beftihi-
gung zum Hochschulstudiun'r damit nachee-

Ich glaube, wir müssen uns über den Sinn
undZweckdesAbiturs 15 Jahrc nach Einfüh-
runs der Ob eßtufenreform gründlich C edan-

6

(

ken machen. Eßt wenn wir uns darüber im
Klaren sind, was das Abitur sein soll, ist es

sinnvoll. die Oberstufenreform selbst noch
einmal zu überdenken. DaIIn solllen aber
auch aUe Erfahrungen der versangenen Jahre
in die Diskussion eingebrachl werdeD, damit
endlich einmal eine Reform geschalTen wird,
die sich im praktischen Leben bewähd und
die nichi an den Schreibtischen der Kullus-
verwallungen entworfen wird.

ln der augenb[cklichen schwierigen wiü
schaftlichen Situation wird der Start ins Be-
rufs- oder Srudentenleber lür yiele heute
nicht leicht sein. Manche von Ihnen bliclen
sogar mit nur wenig lloflnung in die Zukunft.
sicherlich is1 es kein Trost. wenn ich darauf
verweise. daß es den Generationen nach den
beiden Weltkriesen nicht viel ande$ ergan

sen ist als Ihnen; damals herrschte sosar
echle Not. Trotzdem haben diese Generatio-
nen es im spätcrenLeben zu etwäs gebßch1.
Denn sie haben nichi resignien, haben nichl
auf die Hilfe anderer gewartet, sondem sie
haben selbstangepäcktundmit eigenerKraft
eiwas geschaffen.

Ihnen wird es nicha schlechter gehen, wenn
Sie darauf verzichten, dem weil verbreiteten
Pessimismus anzuhängen und zu slauben,
die Menschheit sei am Ende. AmEnde istbei
uns nur derGlaube, daß s;ch dieLebensver-
hältnisse automalisch immer weiter verbes-
seten. ohne däß die Mehrheit der Bevölke-
rung dalür tüchtig arbeiten müsse. Zwar glau_

ben es heute üe1e noch nichr uDd die wenis-
sten Politiker wagen es laut zu sagen: Bald
werder Eigeninitiative und Leistung wieder
gefrägt und gut belohnt werden. Dann haben
auch Sie IhIe Chance, wie unsere Ellern nach
schwieriger Zeit ihre Chance hatten.

Dr. Eberh dW dau
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Gedanken zum
November 1938:
Unversländnis
und ein Gefi.ihl
von Scham

Eines der dunkelsren Erinnerungsdaten
deutscher Geschichte krnn auch in diesen
Blättem nicht unerwähnt bleiben: 50 Jahre
sind seit den zul ,,Reichskristallnacht" ver-
niedlichten Posromen des Novemb€r 1938
versansen- Wir sind es den Opfern unter
unseren ehemaüsen Mitschülem. ihren
Angehörigen und den imExilÜberlebenden
schuldig, auch hier daran zu crinnem, zumal
gleich daraut, vom 15. November 1938 an,
aller jüdischen Schülem der Besuch ,deut-
scher Schulen" nicht mehr sestattet uurde.

DerVefasser dieserZeilen hat keine eigenen
Erinnerungen mehranjene Zeit. Ermuß sie
sich erst anhand derjetzt erlolsenden, wie er
holft. schonunsslosen VerölTendichuneen
erarbeiten. Und er kann nur bekennen. daß er
sich auch dann noch nicht wirklich in die
Atmosphäre desHasses, derFurcht, desvölli-
gen Verlusles zivilisierler Umgangsformen
versetzen kann, wie sie seinerzeit geherrschl
haben muß. Er kann sich seine Vaterslndl
Berlin, die er einigermaßen bewußt erst ab
1945 erlebt hal. in der damalisen Zeit nichl
vorstellen. Allenfalls andeutunssweise kann
er aus Äußerunsen üb€r castarbeiter, Aus-
siedler und Asylanten erschrießen, wie seine
Mitbürger seinerzeit ge1ühft haben müssen.

Das Erschrecken bezieht sich außer auf das
Leid .ler BetrolTenen vor .llem xüf don
Absturz eines im Laufe ehes Jahrtausends
doch zivilisierten Landes in den Zustand der
Barbarei. vollzogen in wenigen Jahren. flir die

der November 1938 nur ein Anhaltslunkt,
ein greilbares Datum isi. Wie kann sjch ein
sroßer Teil eires Volkes so völlig von allem
lossasen, was ihm im Laule der Jahrhundede
an Kultur. Bildung. staatlicher Ordnung,
rechtlichen Grundsätzen zusewachsen ist?
Und dann, 1945, war alles wieder sanz
anders. Di€serBruch isr nicht wirklich nach-
zuvollziehen,

Er weiß, Gott sei Danlq daß der Vater sehol-
fen hat. wo er nur konnte. Erweiß €s aus un-
verdächtigen Quellen, der Valer selbst hat nie
darüber sesprochen. Erweiß, Gott seiDanlq
auch, daß seine alte SchuledenAbsturzin die
Barbarei wohl nul zösernd. widerwillie und
unler Druck mitgemachr hat. Er weiß auch
dies aus unverdächtigen Quellen, nämlich
von der Vielzahl betroffener Ehemaliger, die
sich nach dem Krieg wieder zu ihrer alten
Schule bekannt haben. diese B lätter beziehen
und sich in ihnen auch schon des öfteren in
wirklich rührender Weise zu Wort semeldet

Aber es bleibt ein tiefes Unverständnis, ein
Gelühl von Scham, ein herber verlust: Ber-
lin, Preußen, Deutschland - wo w:ken sie
ohne die Betr:ige, die ihrejüdischen Mitbür-
gerzu ihrerEntwicklung geleistet haben? Der
Siegeszug der Aufllärung in Preußen, der
lndustrialisierung in Deutschland, des Uber-
gangs zu einer halbwegs demokatischen,
modemen Gesellschaft. sie ale wiaen ohne
diese Beiträee undenkbar. Und heute noch
schmerzt der selbst zusefüste Aderlaß. diese
Selb stverstümmelung derStadtund des Lan-
des!

Leider ist es auch so, daß da nichts wirklich
repariert,,,wiedergutgemacht" werdentann.
Es bleiben nur die bitteren Tatsachen und der
feste Voßa1z jedenfalls LLnserer trnd wohl
auch der nachlolgenden Generationen, daß
sich deradises nie wiederholen dart Ihn wie-
der aufs Neue zu beschwören. ist auch der
Sinn dieser Zeilen.

HJT



(

noch Solistenproben dazu. Für das Weih-
nachlskonzert isi die Aufführung einer Messe
von W. A. Mozart geplant; hier sind auch soli-
siische Paflien enthalten.diemitdenSärgem
außerhalb der Chorprobenzeiten eiDstudiert
werden. Auch der Chor der siebenteD Kas-
sen, eine Art Vorstufe zum Schulchor, wird
von Hemn Pape belrcut und probt einmal
wöchentlich.

Das Schulorchesler des Amdt4ymnasiums
isr seit etwa zwei Jahren zu slattlicher GIöße
herangewachseni 60 Mitglieder, das deulel
schon symphonisch€ Ausmaße aIl. D€shalb
haben sich die Orchestermlrsiker einen
neu€nNamen gegeben, der darauJanspielen
soll:,Amdter Sinfonietta". Die Probenarbeil
ist gegliedert in Bläser- und Streicherproben.
In diesen Proben $,erden reine Streicher-/
Bliserstücke einstudierl aber auch sympho_
nische Werke vorbereitet (zur Zeit die eßte
Symphonie von Frafi, Schubert). Die Proben
für die Symphonieorchester-Besetzung fin-
den an den frcien Sonnabenden slatl

Hinter dem Namen ,,Das fröhliche Arndtett"
verbirgt sich das Vororchester. Hier l€rn€n
die OrchesteünAnger (Streicher und Blüsed
das Zusammenspiel, wobei falsche Töne die
Frcude äm Musizieren nicht vertreiben kön-
nen. 20 Miiwhkende spielen im,,Fröhlichen
Arndteli" mit und studieren zur Zelt Sälze
aus G. F. Händels ,,Wassermusik" ein.

D.r ]\ulich$unB dcs Orcheslers licgr runr
Teil darin begründet, daß der Fachbereich
Musik Violinen und Bässe ausleihen kann
und so zum Edemen eitres lnstruments
anrcgt. Inarrischen reicht däs Instrumenta-
rium nicht mehraus. um den Bedarfzu dek-
ken. Es mlißlen dringend Violen, Violonc€lli,
weit€re Bässe und eine Reihe von Blasinstru-
menten angeschaift, vorhandene Inshumen-
ie reparie( und gewartet werden, Daneben
benötigen wir dringend etwa 30 Notenstän-
der und Pultbeleuchtung. So haben wir, was
die Ausslattung des Orchesteß betrilft, noch
viel zu bewältigen.

i(

Musik
am AGD:
Von der
Sinfonietta
bis zum
Amdtett

Die Musiklehrer des Arndr-Gymnasiums be-
richten an dieser Stelle über ihre Arbeil, zu
deren Gelingen auch die ,,Allen Arndter"
r.md der SchulldrderungsvÖrein beigetragen

Neben der im Fächerhnon der Schule veran-
kerten Unterrichtsüitigkeit kommt den frei-
willigen Musik-Arbeitsgemeinschaften be-
sondere Bedeutuog zu: Einerseits werden
hier die krcariven Fähigkeiten der mitwirken-
d€n Schülerinnen und Schül€. ge lordert und
die Atmosphäre der Schule gep rägt, anderer-
seits lragen die musikalhchen Aktivjtäten
entscheidend zur Ausstrahlungskralt des
Amdi-Gymnasiums bei.

Zur Zeit wirken elwa 120 Schülerinnen und
Schüler in den vokalen uDd instrumentalen
Arbeitsgemeinschaften mjt, das ist fast eifl
Viertel der Gesamtschülerschaft. Die Aufga-
ben ftir diese Arbeitsgemeinschaften sind
vieläItG uod reichen von der musikälischefl
Ummhmung der Einschulun€sfeier überver-
schiedenartige Schul- und Kamme*onzerte
bis zul ceslaltung von Gottesdiensten in de.
St.-Annen-Kirche. U m dies 2u belvältigen, isl
regelmäßiger Prob€nbesuch Voraussetzung.
HerrPape probt mit dem Schulchor dreimal
wöchentlich: eine Gesamtprobe und zwei
Stimmproben (zum Beispiel eine Probe mit
den Sopran- und Altstimmen oder denTenö-
ren und Bässen). Je nach Programm kommen
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Als über den Rähmen eines Schulkonzefles
herausmgende Veranstaltungen können das
Werkstat*onzefl und vor allem die Auffrih-
runs der ,Bilder ein€r Aussreluns" angsse-
henwerden. Beide Konzerte sind der beson-
deren Besabuns und Iniriadve der Schüler
der Leistüngskurses Musik, AbirDrjahrgang
1988, zu verdanken. lm Werkstaltkonzert
slellten sie eigenc Kompositionen vor; Iürdie
,,Bilder eine. Ausstellung"erarbeilelen sie ei-
ne Fassung für die ,,A rndler Sinfonietla". Par-
iituren und Slimmen wurden geschrieben.
mit dem Orchesler ausprobiert, verbessert
oder n.u hearheitel

Dic Einstudierung besorgten neben He.m
Pape (Schulchoo und mir auch die Schüler
Alexander KLuczka und Franz Aranowski.
der als Berufsziel die Dirigentenlaufbahn
anslrebt. Hanns-Chrhtian Henckel und
Thoßten Szameit, ebenlalls Abituiährgang
1988, sestalteten auf eigene Initiative Büh-
nenbilder zu diesem Projekl Inslrumente,
die wiran unserer Schule nichl zurVcrlügunA
hatten, \rurden herbeigescham, wobei sich
dic Zusammenarbeit mi1 derAmerican High-
School und d€m dot unteüichtenden Musik-
lehrer Gary Kelb einmal mehr bewähr! hat:
Röhrenglocken, Pauken. ein GlockensDiel.
ein Xylophon wurden uns aeliehen. Gary
Kelb wükte zudem als Tuba-Spieler mil. Die
Schadowobeßchule half uns mit zw€ i weite-
ren Pauken aus, das Erich-Hoeppner-Gym-
nasium flrit einer Pultbeleuchtung.

Unser Aufuand und unsere Bemühungen,
die mit diesem Projekt verbunden waren -
elwn ein Jahr Vorbereitungszeit, acht Wo-
chen intensive Probezeit mit der -Arndter
Sinlonietia" auch an den Wochenenden. 1000
MarkMaterialkosren - wurden durch den be-
geisterteü Applaus und die S!enden des Pu-
blikums nach den beiden Aulnihrungen
reichlich belohnt.

Wie injedem Jahr wurde auch diesmal eine
Musikwoch€ ftir die Musik-Arbeitsgemein-
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schaften vemnslaller Der Chor tuhr mit 40
Teilnehme.n nach Eschwege beiKasseli däs
Orch€ster mit 56 Mitgüedem nach Silberbom
bei Holzmind€n. In Holzminden fand auch
eiD Trefi'en mitllermKasche und dcnRude-
rem stslt, das miteinemGrilllest endete.Bei-
de Musikwochen besleitete Bellina PlineL
die als Referendarin nir Musi* und Franzö
sisch an ihre alte Schule zurückgekehrt isl.

Für das nächste Jahr plant die ,,{rndter Sinfo-
nietta" eine Reise in dieVolksrepublikChina.
Dieses Projekt stehl in Zusammenhang mit
meiner Gasldozentur in Peking und Shang-
hai,wo ich aufEir adung der G esellschaft lür
Schulmusik vor etwa 270 chinesischen Mu-
siklehr€m VorlräBe und S€minare über Mu-
sikpädasogik ge haftefl habe.Im Rahmender
musikpädagogischen Z usammenatbeit
entstand die Idee eines Jugendkulluraustäu-
sches. Durch das gemeinsame Musizieren
von deulschen und chinesischen Schulorche-
srem soll das Verständnis für diejeweils ande-
re Kullur seldrden und venieft und so eio
wichliser ßeitras zur Völkcrvcrständisuns
seleistet w€rden. Ein soich€s Proj€klisi auch
besonders gccignet, über alle Sprrchgrenzen
hinweB einen Eindruck von der Arbeit im
Fachbereich Musik an der B erliDer Schule zu
vermitleln. Zudem dieni Es,wenn auchin be-
scheidenem Rahmen, der kulturellen Präsen-
tation Berlins. Leiderisl €in€ solche Schüler-
auslandslahrt ohne sroßzüsige fina.zielle
Unteß!ützung von S!onsoren und Mäzenen
nicht zu realisieren. Wir holfen jedoch sehr,
daß dieses Projekt, das für den März 1989 ge-
plant is!, slällfinden kann.

R€mre Keil

Zum Tode von
Studiendirektor i. R.

I
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Johannes Freyer:

Es ist schwer,
ihm gerecht
zu werden

Er war sicherlich kein eidacher Mensch. Und
so fielen die R€aktionen auf ihn sehr unler-
schiedlich aus: Sie reichien von lreuer
Anh:inslichkeit bis zu schroffer Ablehnung
und blankem Haß. Es ist schwer. einer sol-
chen Persönlichkeit im GedenkeD gerecht zu

Zunächsl einmal: Für uns in den spälen40er
und frühen 50erJahrenwarer der stelLvertre-
tende Schulleiter, der oft und wohlohneAE
dayon sDrach, daß ..ich uDd der I-lerr Direk-
1or" beschlossen hätten, daß . . . Er kenn-
zEichnete die Situation damit sicherlich setu
zutretTend, denn die A tässseschälie waren
nicht eben die Stärks unseres seinerzeitigen,
allseits und über unsere Schule hinaus ve.-
ehrten Schulleiters Dr Wachsmuth. Diese zu
führen, ficl somit ganz automalisch und na
türlich Freyer zu. Und er hat sie gut gefuhrl,
mil einer Lautlosigkeil, wie sie im heuligen
aDfgeregten VerwaltuDgsbetrieb einerSchule
kaum noch vorslellbar ist.

Sodann: Er war frir uns schlechthin die Ver-
köDerung de r Fächer Griechisch und Latein.
Und er verkörperte diese so unzeilgemäßen
Fächer nicht schlecht, vermochte er es doch,
ihre Veüindung zur heutigen Zeit deutljch
zu machen. jr vorzuleben. Da war zum einen
seine tief6, kalholische Gläubigkeit, die ihn

auch vor allen Anfechlungen derNazizeit be-
wahn halte und die ebenso in derrömischen
Vergnngenheit wurz€lt€ wie seine enge Ver-
bundeoheit zu Italien. derToscana, der Siadt
Florenz, in der er auch 0lsLehrergewirkt hat-
te. Sicher war es ein Sport, wenn wir ihn vom
eigenllichen Thema des Unterrichts ablenk-
ten und ihn dazu brachten, überdiese Dinge,
die ihn sehr beweaten, zu sprechen. Aberer
lat es dann in einer vollaul überzeugende n
We ise i H ier war der M€nsch Johannes Freyer
engagiert, der sich sonsl oft vor uns verbarg.

Und dieserMensch wurde füruns. die wirDns
um die Betreuung der G emeinschaft der Ehe-
maligen bemühen, ersl rechl nach unserem -
und s€inem -Ausscheiden aus unsererSchu'
le Sreilbär- Dä begegnete er uns dann ganz
unverborgen beim morgendlichen Kirch-
gan8, bei Lichtbildervorträgen über seine se-
liebte Toscana in der,,Dahlemer Bücheßtu-
be" und vor allem in seiner unermüdlichen
Täligkeit lür den Verein der Ehemäligen.
Hier lrat er sanz in die FußstaDfen seanes
Amtsvo.sänsers Dr. Liebmann, wcnn cr die
Bek€uung von Eh€maligen, die ihre nlte
Schule besuchren, übernahm, wenn er lür
uns die Verbindung zur aktiven Schulleilu ng
aufrecht erhiell, was ihm vor a[em durch sei-
ne persönliche Frcundschafi zu seinem
Amtsnachfolger Hans-Albrecht Richter
erleichtert wurde, mit dem arsämmen er
auch - das Herzslückd€s Gnnzen - die Kartei
der Ehemaligen auf dem laufenden hielt und
zwei Neuauflagen der Slammrolle ermöglich-

Auch das ist vielleichl nach außen hin we-
ni8 spektakulär, äber es sind sicherlich Men-
sch€n wie er, die es überhaupt erst €rmö8li-
chen, daß Gemeinschaften wi€ €ine Schule,
wie eine in alle Welt zeßtreure crupp€ von
Ehemaligen zusammenhalten und funktio-
nieren. Sie sind so etwas wie die Seele des
Canzen, und als solchc wcrden wir ihn in
Erinnerung behalten.

HJT
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Bericht eines
Alten Amdters:
Ich durfte
bei Freyer
wohnen
Im Juni noch tauschlen wir wie alljährlich
Geburtstagsglückwünsche aus. Er be chlere.
daß er aus der Woh n uns habe äüsziehen müs-
sen, in derer scil d€rZerstörung seines Hau-
ses im Krieg gelebt hatie. An seinem Na-
menstag ist cr 89 Jahre attgeworden. Diesen
Gebuastag hrl er nicht lange überlebt.

Johannes Freyer hat Iür meinen Lebenslaul
eine ganz entscheidende Bedeutuns sehabt.
aber nicht - wie man es bei ein6m Lehrer
annehmen möchte - durch 

"geistige 
Beein-

flussung", sondern durch eine großherzige
menschliche Tat. Davon will ich berichten:

Kennengelernt haben wir uns im Frühsom-
mer 1947, als ich knapp 13 Jahre alt war. Da-
mals gab es noch keine staatlich verlestigten
Gebilde in Os1 und West, geschweise denn ei-
ne Mauerin Berlin. Sowarcsmöglich. daß Jo-
hannes Freyer uns ohne große Umstände in
einem Vorort Berlins besuchen konnte. der
heule zur DDR gehört. Er forschte nach
Ang€hörigen von Eduard Norden,bei demer
alte Sprachen studiert hatte. Dabei stieß er
auf dessen iüngst€ Tochler. meine Mutter.
die als Kriegerwitwe uns vier Kinder recht
mühsam durch die schwierige Nachlriegszeit

Diese Situation ließ in ;hm deD Cedanken
entstehen. daß ich nach West-Berlin umzie-
hen und die Arnd!-Schute besuchen könne.
um dort im Sinne dcs allphilolosischenGroß-
vaters Griechisch und Lalein zu lerneD. Um
dies zu ermöglichen, bot erzudeman, daßich

t2

beiihm wohnen könnre. Damalsvercland ich
noch nichl rccht,was fureinenEingrifl dieses
Ansebot in die Lebenstuhruns eines fünfzig-
jährisen Junsgesellen bedeutete. dermii sei
ner sehralten undsebrechtichenMutterin ei-
ner durchaus nicht üppig zugeschnittenen

So wurde ich im Herbst 1947 in die damalige
Klasse 7 8 des Arndt{ymnasiums einge'
schull. Als ,,Neuel' in einem bereits beste-
henden Klassenverband wnrde ich in übli-
cherWeise beschnüffelt und eingeschätzti als
ich damit heßusrückte, daß ich bel Freyer
wohne. trug das nicht gerade zur Edeichle-
rung beir Ein so enger Kontakt zu einemLeh-
rer isl ftir die Mitschüler eher suspekt. Hinzu
kamen etwäs m illeidige Zweifel. ob das denn
auszuhalten s€i; denn Johannes Freyer galt
ah aussesprochenstrenserLebrer. Ob das zu-
arat, konnt€ ich inderSchule nichl leststellen.
da ich don zunächst keinen Unterricht bei
ihm harle. Lalein unterrichlere Unke (Dr.
Liebmann) und mir Griechisch fiosdie Klas-
se bei Päule Pou (Dr. Melche, an. Die mir
Iehlenden Anfangsgründe in Latein brachte
Johannes Freyer mir an den Nachmitlagen
bei, und ich glaube, es hat ihn recht zur Ver-
zweifluns gebracht. dalS lch auf dem Gebiet
der alten Sprachen kaum etwas von den Fä-
hiBkeilen des Großvaters erkennen ließ. lch
kann mir im Nachhinein gut vorstellen, mit
welchem Verynügen meine Schul'Lehrer
ihrem Kollegen schon vorab von der nächsten
verhauenen Arbeit seines Zöglings berichte-

Wer ihn an der Schule erlebt hat, wird seine
imponierende Cestalt erinnem, das araue
Häar im typischen Büßtenschnitt. Neben
ihm bin ich Tag lür Tag zu Fuß von der Woh"
nung in Zehlendorfzur Schule nach Dahlem
gegangen. An die Benutzung öfenrlicher
Verlehrsmittel oder gar an ein Fahrrad war
damals nicht zu denken. Die Unrerhaltun8
floß meist nur spärlich; denn seinem Sarkas-
mus war ich nichl gewachsen. w]e für die
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meisten seiner Schüler war es Jür mich
schweralerkennen. daß dies seine Weise der
Erziehung war und viet suter Wille dahinter
steckte. denjungen Menschen zu formen.

Eingebettet war all dies in die besondeß
schwierige Z6it der alsbald beSinnenden
Blockade Berlins. in der oicht nur Nahrung,
sondern auch Lichl und lleizung weitgehend
fehlten. Ein einzigerwarmer Raum und eine
Kerze, die Licht spendete, bewirkten ein be-
sonders enSes Zusammenleben. Frischc KaF
lofleln. die ichamwochenende im Rucksacl
von zuhause mitbrachte, waren eine Delika_
tesse,erleichtertendasLeben aber nurwenig.
Tief ging bei Johannes Freyer die Enttäu-
schung, als sich die Meldung einer Tageszei_
tung vom 1. Ap l 1949 über den B{u einer
U-Bahn unrer der Oslzone als Aprilscherz

Mit dem bald danach folSenden End€ de[
ßlockade wurden die üußeren Lebensum-
stände einfacher; damit gelang es au€h, zur
Enllästung der Mutter von Johannes Freyer
ein anderes Unterkommen für mich zu fin-
den. Das stichwortartig festgehallene Zeitko_
loritgehört dazlr, umverständlich zu machen,
daß uneigeffrütziges, großherziges Handeln
nicht eine wirtschäftlich sesichefle Basis voF
aussetzt, sondem auch odcr geradc unter
ungesicherten, schwierigen Umständen mög_
lich is1 und geschiehl. Dirs hat Johannes
Freyer !mktiziert, und darum mÖchte ich als
derjenige, dem dies zuteilwurde, es dankbär
lesthallen.

ln den lehen SchuÜahren - als ich längst
nicht mehrbei ihm wohnte - halte ich Unter-
richt io l-atein undGriechisch beiihm. Dabei
hatte ich stets das Empfinden, daß er mich
noch strengerbehandelte als meine Mi(schü_
lerl denn bei seinem ausgeprä8ten GerechtiS-
keitssinn mußte er jeden Anschein vermei_
den, unser besonderes Verhältnis gereiche

mh ;gendwie zum Vorteil.

Sein Untefficht enlsprach weitgehend dem,

was man früher in den Ahsprachlichen Fä-
chern erwartete. Er hät uns kaum besondere
Beseisteruns lür die Antike eingepflanzt. Wie
gul aberall€s saß, was wir beiihm gelemt ha-
ben, merkte ich, als ich jetzt den Latein-
Unterrichl meiner Kinder bis zu ihrem Abi-
tur ohne Mühe begleiten konnle. Angesichts
des nicht gemde modernen Unterrichts wa
ren wir überrascht, als Johannes Freyer zu-
stimmte oder gar selbst mi( dem Gedaoken
kam. daß unsere Klasse d ie alle Tradition der
Schüler'Aufüihrungen wieder aufnehmen
könntel so ging der Criechisch"Unterricht
des letzten Schuüahres in Theaterproben alrf,
und zum Äbitur kamen wir mil einer mehr-
fach wiederholten Antigone-Auführung her-
aus.bei der die Chöre griechisch gesprochen

wurden. Dieses gemeinsam edolgreich
durchgezogene P.ojek! deckte nir uns eine
unvernutele Seite unseres Altsprachenleh-

Herrich und enlspannt war uns€re Bezie_

hung nach derSchulzcit. W:lnn immerich in
Berlin war besuch(e ich ihn, oder - was er
ausgesprochen bevorzugte - wir trafen uns in
einem Restaurant zu einer guten Mahlzeit
und ausgiebigem Gespräch. Er nahm lebhaf
ten Anteil am Ersehen meiner Familie, und
wtberichteten €inander von unseren Reisen

Dabei bewunderle ich, dall er noch bis vor
kurzer Zeit allein ausgedehnte Auto[ahrten
in se;n geliebtes Iiälien uniernahm. Als ich
den von ihm veubscheuten B€ruf eines

Rechtsanwalts ergrifl, hat er §ein Mißfallen
nicht zum Ausdruck gebracht. WetcherValer
h:ilte das vermocht?

Was er für mich gelan hat, bleibl unYerges-
sen. An dieserStelle feslSehallen habe ich es,

da ich lohännes Freyer aus einerPerspektive
geseheD habe, die über die normäle Sicht ei_

nes Schülers auf seinen Lehrer hinausgeht,
und dies Iilr manchen, der ihn kannie, von
Tnteresse sein kann.

Helmuth Berger (54)
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Zum Tode von
Oberstudiendireklor
i. R. Erhart ZiJhlke

Die ,,höheren Weihen" des Schulleiters har er
erst an der Schadow-Schule inBerlin-Zehlen-
dorf empfangen, der er von 1961 bis zu sei-
nem Eintritt in den Ruhestard 1976 vorstand.
Das sind zunächst einmal Jatueszahlen. aber
dem Kundisen sagen sie viel: Das Jatu 1968
sehört dazu und die sich anschließende Zeir
derUffuhe derJugend. die an seherSchute
besonders starl sich manifesüerte. Der ,,Rote
Tum" der Schadow-Schule wurde zum Sym-
bol (und zum Titel) einer Schülerzeiiung, die
weit über die Schadow-Schule hinausBeach-
tuns fand. Hervoragende Köpfe der 

"68erGeneratio[" gingen aus dieserSchulehervor.
darunter auch die Söhne des damaligen Bun-
deskanzlers WillyBrandt (sehrzumKummer
ihres Vaters). Umso mehr muß es liir den
Versiorbenen sprechen, wenn seine ehemali-
gen Ko egen in ihrem Nachruf davon spre-
chen, daß er ,,in der stürmische4 schwierigen
und schöDferischen Zeit zwischen196l und
1976 mit dem Einsatz seiner ganzen Person,
mit Wirme und Feingefüh1 und mit eßtaunli-
cher Unabtuinsiskeit nach a1len Seiren hin
unsere Schule leiteie".

Das menschliche Rüstzeug dazu hatte er si
cher. Wir können ihn nur aus seiner TäriBkeit
anunserer Schule in den 50erJahren heraus
beurteilen. Er verstand es, den sonst so küh-
len Unterricht der Matlematik urd physik
mit seiner W:irme zu Iüllen, itu1 auch 1ür die-
jenigen interessant zu machen. deren Sache
die Näturwissenschaften eigentlich nicht wa-
ren. E( d€r aus dem verlorenen Osten
Deutscl ands kam und imme( üoch dessen
breite Mundart sprach, warbeliebtwesensei-
nes Humorq seines Verstündnisses. abet
auch seiner natürlichen Auto tät. die sich
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ohne gIoße Worte durchzusetzen vermochte.
Unverseßlich, als er nach der schriftlichen
Abiturarbeit im Fach Mathematik einem
meiner Klassenkameraden dessen gespickre
I-ogarithmentafel nachlrug und sie ihm mit
den Wortefl zudckgab: ,,Aber, W, wenig-
stens nicht liegen lassenl"Was häte man bei
,,korrekter" Handhabung daraus machen
können.

So und nicht andeß aber war seine Arbeit.
und sie war, wenn schon nicht ganz paragra-
phenlreu, so doch selr erfolgreich. Mir ihm
haben wir ehyas verloren. was leider immer
seltener wird: Die sroße Pädasosen-Persön-
lichkeit. die zunehmend durch den SchDl-
Ingenieur ersetzt lvird. 

HJT

Friedrich Baum t
Friedrich Baum war al1 den Alten Amdeül
bekannt, die das Heidehaus am Klostersee
bei Lehnin nach dem Zweiten Weltkrieg be,
suchten und die Slälten wiedeßehen wollten.
an den€n sie oft eine Reihe unbeschwerter
Tage im Kreise ihrer Schulkameraden verlebt
hatten. Waren es zunächsl nur die in der
DDR lebenden Amdter. so kamen nach der
öffnung der Grenze auch alie in West-Berün
und in der Bundesrelub1ik lebenden Alten
Amdter dazu. Die Zahl der Besuchel war re-
Ialiv groß. doch das Heidehaus war inzwi-
schen Wolnhaus der Familie Baum gewoF
den und stand denErinnerungen Sucherden
nur noch als Gegenstand der Eesichtigung
zur Verlügung.

Die aus Niederschlesien stammendenBaums
waren nach Kriessende als FlüchtLinse in das
leerstehende und stark demolierte HaDs ein-
gezogen, hatten es mit viel Mühe wieder be"
wohnbar gemacht und in den folgenden Jah-
ren von Grund aufsaniert. so daß sein Auße-
res fast völlis verändert wurde. Nur ein Zlm-
mer und ejn Schuppen sind noch im Urzu-

Briefe unserer Leser

Beruhigung

(

s1and. Vorwenisen Jahrenstelltendie Behör-
den dieBaumsvor die Entscheiduns: Kaufen
ohne Anrecht .uf Gnrnd und Boden oder
Auszug. DieFamilie entschied sich zum Kauf
und b1ieb. Alte Amdter. die am und um den
Klostersee die Stäiten lhrer Jugendskeiche
wiedersehen wollten. wuden von Yater und
Muller Baum slets freundlich empfangen;
das Haus wude ihnengezeigt, müde Wande-
rer wurden selabt. Geduldis Iührte Vater
Baum zu den noch rorharderen Restenalter
Herlichleiten: Zu den Reslen derBootsste-
se oder zu den noch unter Wasser sichtbaren
Trürnmem des berühmten Bootes ,,Abi S;
bold".

Familie Baum besuchte auch Dahlem und
sah sich ,,ihre" Schule an, so daß es eine wirkti-
che Verbindung gab; sie kannte sosar noch
,,S ", den Heidehausvaler, der dofl mehF
fach nach dem Kriege ilegal nach dem Zu-
stand des Hauses gesehen haite. Andercßeiis
lemte Vater Baum noch Handwerker ken-
nen, die beimBau des Hauses mitgea$eilet
hatten und bei den Renovierunssarbeiten
gute Tips geben konnten-

Nun ist dieser liebe. freundliche Mensch von
uns sesangen und hinterläßt in unserem
Kreise eine nicht zD schiieße.de Lücke Wir
werden ihn nicht versessen.

Mrnfred Röhrich

froh, noch einige bekannte Cesichter unier
den anwesenden Lehrem zu sehen. Aus
Anlaß unseres zwanzigjährigen Abitur-,,Jubi-
läums" hatte ich übrigens ein Klassenfeflen
arranEiert. zu dem 13 von 16Ehemaligenge-
kommen sind. Auch 

"unsere" 
Frau Rossen-

bach war extra ansereist. ebenso wie Iünf
a ere von,,auswäds". Da es das erste Trcf-
tbn nach zwanzig Jahren war. gab es natürlich
viel zu erzählen.

Ich freu e mich, durch meinen Sohn nun künf-
tig wieder mehr Konlakt zur Aürdt Schule zLI

bekommen, wollte doch aber Ihnen schon
jeizi versichern, daß ich die vor altem auch
durch Ihre Arben enßiandenenHefte immer
gem gelesen habe und so die Verbindung nie
sanz abserissen ist. Dafür danke ich lhnen
sanz herdich. Bitte sasen Sie diesen Dank
auch den anderen Redalteuren, damit sie
ganz sicher sind, daß sie alle nicht ins Leere

Stephan Peus (67)
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Sehr geehrler Herr Tosberg,

Ihr B eiüag ,,An unsere Leser" im letzten Heft
der ,Dahlemer Blätter" war mt eine Beruhi-
guns, weiß ich doch nun, daß dasAusbleiben
elnes Heftes lm leizien Jahr kein Yersehen
oder Vergessen üar. Aber es hat mich auch
bekümmert, daß Sie von einergewissen Mut.
losGkeit be|llen waren. Auch ich gehöre zu
der offenbar großen Schar der ,,.rnonymen"
Leser. da ich mich heute zum ersten Malbei
Ihnen melde. um Ihnen zu saeen. daß Ihre
Mühe eanz und sar nichi veraebens ist. son-
dern immer wieder ein erfteuliches Teilha-
ben an unserer alten Schule ermöslicht. Mein
Abiiur ist in diesem Jrhr 21 Jahre her. und
nun wird im Herbsl mein Sohn ebenlalls eiD

Bei dem Vorslellungsabend am 18. Februar
in der Aula lernten wjr den sehl sympalhi-
schen HerrnDr. Waldau kennen. und ich war



Untersti.itzung

Lieber Hefi Tosberg!

lhren in Nr. 1/88 bekundeten Entschluß.
mit d€n 

"Dahlemer 
B[ittem" weiterzuma-

ch€n. mai€ht€ ich hiermit unterstützen. In
den Tageszeitungen lesen wir das Allgemein-
interessierende. Du.ch di€,,8]ätter" ertahren
wir Alten Arndter etwas über die derzeitige
Schulpolitik in unsereralten Schrle, darüber,
wie sie bei den Lemend€n ankommt und
Erfolg hat, und was sich Begenüberft üherver-
ündert hai.

Und unwillkürlich greifen wir ln der Erinne-
rung - als Hilfsmittei des Vergleichs - zum
,,Arndlergeist", der zu meinerVerblüfung jn
der Abiturede des Schülers in Nr. 1/88 der
Bläller beschworden wird. Dieser ceisr ver
danktja seine Entstehung den Zeiten des frü-
hcren lnlernats, wo in derelf Häusemjeweits
eine Anzahl auswäniger Schüler mil einem
Lehrerehepaarwährend der Schulzeit zt säm,
menlebte. Den Posren des ,}Iausvalers,,
übernahmen natürlich ourLehrer- mit ihren
Frauen -. die ein aktives Interesse an der
Entwicklung der Zöglinge haften, also päda-
gogisch interessiert waren. Weil sie gleichzei-
tig aktiv in den Schulunterricht mireinseb un-
den waren, kam allgemein ein persönliches
Verhällnis zwischen Lehrern und Schülcrn
zusunde.was aufSeiten der Schüler ehe Por"
tion Schätzung zur Folge hatte.

Liegt diese ,Atmosphäre" nicht vor. kann
man den Amdtergeisl vergeblich suchen. Es
wäre zu billig. den Arndlerseist mil dem
Geist derjsw€iligen Schulzeit des Einzelnen
ode. der Klasse gleichzusetzen. Da die
Umslälde nicht mehr die alten sind. kann
heute schwerlich der alre Amdtergeist voF
handen sein. wie es auch die Abilunede des
Schül€rs erkennen [ißt. Er könnte aber a[e-
mal ein Ziel bleiben.

Ein sehr €ingeschränktes Idteresse hat fu r die

l6

(

Leseßchaft der,,DahlemerBl;ittel' alles, was
den eigeatlichen politischen Srreit in den Zei-
lungen ausmachl. Die naive, unqualifizie(e
EBähnung von Atomwalfen durch den Ver,
fasser des mit livilcoumge" übeßchriebe,
nen Texles in Nr. I/88 muß natürlich, wenn
die BctmchtunA ausgewoge. bleiben soll. €i-
ne Debate übe.dieNotwendigkeitvonange-
messenen waIlen gegenüber dem Überge-
\ti(ht der atomaren und konvenrionellen
Waflen der ,,anderen" Macht heworrufen
bzw. einen Hinweis auf die verhängnisvollen
Folgen des Mangels solcher Wafleq mittels
ählreicher Beispiele aus der neueren ce-
schichte. Wodurch wieder einmal der Wert
von 6eschichtskenntnissen bewiesen whd.
Unsere schöne Welt wolleü übrigens wir alle
uns erhalten.

llier sollte die Redaktion zweckmäßig von
dem Bängigen Vorbehait der Medien Ge-
brauch machen, zuAesandte Texte so zu kür-
zcn. wie sieeinereiofache. Schulzeitungund
der Verbreiluna von cemeinschaftsgeist enl-
sprechen. Der Zuschrin des Herrn Paul in
Nr.l/88, die auch mit 

"Unbehasen' über-
schrieben sein könnte. schließe ich mich än

Dr. Otlo-Edch Bomemann Gr)

Namen

Schr geehher Herr Tosberg,

ich habe mich gefteut, die ,,Dahlemer Blä1-
tel'zu crhalten, well ich bereits lürchtere, daß
die Amdt-Schule in Schwie skeiten geraren
i§l. Nun scheint es miraber, dalJ es ihrwoht-
seht.

Wie immer versuche ich Namen zu finden,
die mir noch bekannt sind. Ich wurde
nicht enttäuscht. lch fand die Nämen Dr
Liebmann. Dr Gotthard und Studienrar
Schmidt. Mil Dr. Liebmann stand ich in r€-
gelmäßiser Korrespondenz. die bis zu seinem

(

Ableben drucrlc. Viclleicht ist es nichl ganz
übermschcnd, daß ich auch denNamen mei-
nes lieben ll ruders Wolfgang fand, den ich ge-
legen(lich besuchen kann.

Dadurch, daßDr. Gotthard in meiner Klasse
Dillerentäl- undlntegralrechnung unrenich-
tete, hat er mü den Mut gegeben, Physik zu
studier€n- AuchDr Schadow hat dazu b€ise-
tragen, indem er mir das Buch von Leo
Craetz ,,Die Alomtheorie in ihrer neueslen
Gest{ltung" zum Lesen emlfahl Beide Leh-
rer slanden nicht gu1 miteinander, aber zu-
sammefl haben sie meinen Lebensweg ent-
scheidelld beeinfluß1.

Dr. ßaus Schock€n 03)

Erinnerungen

Sehr geehrter Herr Tosbers,

auch ich gehöre zu denen,die die -Dahlemer
Blällef vermißl und sich sefreut haben, daß
sie nun wieder da sind. E.inn€rn sie mich
doch an ehemalige Kollegen und Schülerund
an die unbeschwerle Zeit mein€s Berufsl€-
bens. EifJahre, von1954 bis 1965, habe ich als
junger Lehrer an derArndl-Schule unterrich-
tel und denke uneingeschränkt gern an diese
Zeit f davoneinha.lbes JahralsErzieherin der
Richterschen Sti{tung) zurück.

Mit freundlchen Grüßen und guten Wün-
schen für die weitere Arbeit an den,,Dahle-
mer Blättern"!

Rolrnd Schröter

Vertrauen

Seh. geehrter Herr Tosberc;

ein€ uncrwänete EntwicklunS veranlaßt
mich zum Schreiben in liebevoller Erinnc-
rung an das Amdt-Clmnasium. Zur Eintuh-

rung bedarf es eiDiger B emerkungen I Meine
Gewitsenskänpfe, die mich im Zweilen
Weltkriee bei meinem aktiven. aber nätürlich
bescheidenen Schaffeo gegen die damaliae
deutsche Regierung begleitelen, sind anBe-
sichts der Einstellung der großen Mehrheit
der heutigen Deutschen lange zuend€.

ImJafue 1933 besuchte ich schon eine engli-
sche schule, dochwude ich im Amdi{ym-
nasium noch in die Unrerprima versetzl.
Mein Vater hesuclte ißr Sommer 1933 die
Schule. um meine Abwesenheit zu erklä.en.
DireklorKappus äußerte dabei die Hoffnung
auf meine Rückkehr ünd garanlierle trolz
meiner teilweise jüdischen Abstammung
meine penönliche Sicherheit. Äls ich dies
hörte, ba1 ich meine Eltem, wieder auf die
Amdtschule geheD zu können. Das Wor!
des Direktors genügte mir. Mein Väter wtrr
damals noch Generaldireklor der Firmrl
Pintz-Bamag und er verlraute noch der Zu-
kunn ohne eine Zeßtöruna deutscher Tradi'
lionen- Er schrieb mirdamals. ich dürte nicht
zurückkehren. obwohl Direktor KarrDus sein-
so ehrenvolles Wort seeeben habe. Leider
könnte es kommen, daß setbst er di€ Welle
d€r Ereignisse nichl aulhalten könne, und
man müsse ihn vor GefähJen bewahren.

Ichhabe bis zu meinem Eint.iti in den Ruhe-
stand lange bei der amerikanischen Schwe-
ster derPhysikalisch'Technischen Bundesan-
stalt in Braunschweis und Berlin gearbeilel.
Nun bekam ich tlotz meines A]ters den Ruf,
als Gast im Forcchungslabor der Europäi-
schen Cemeinschaft bei der Planuns eines
großen Forschungsprojektes in Belgien zu
arbeiten. Ich werde diese Gelesenheir benul-
zen. meiner Frau Berlin und Dahlem zu zei-
8en.

Mit freundschaftIichen Grüßen an alle frühe-
ren und.iungen Schüler, die dasClück hallen,
bildende Jähre in unse.erSchule zu verbrin-
gen, verbleibe ich Ihr

Steren P€is€r 03)

t1
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Ehemalige trafen sich

Nach 30 Jahren
30Jahre Abitur- mit welchem Abstand srehr
man einem solchen Datum gegedber! Das
Treflen der 13 g/I958, insgesamt nur noch
locker verbunden. wurde von Klaus Polke
schon vom Herbst 1987 an systematisch und
individuell organisieft. Die meislen Adres-
senv/eren bekannl. anderewxrden mit(;lück
und Ceschick bescha{ft. Der30. Jahtestag fiel
€xakt aufsonnabed, den 13. Februar. Für
den Freitagabend war ein gemeinsamer Be-
such des ,,Troubadour" in der Deutschen
Ope r angesetzt- Nach einem manchmal etwas
mühsamen Wi€dercrkennen im Foyer folgte
eine glanzvolle Aumihruns, deren bedrük-
kende Slimmung sich bei einem anschließen-
den Reslaumntbesuch schnell löste.

Der Sonnabend-Vormittag \rär der Schule ge-
widmet. Viele waren seir dreißis Jabren nicht
mehr dort geweseD. Der amtierende Schulei-
ter Dr. Waldau zeigte uns alle Räume und
Winkel der allen Schule. viele schauten zum
ersten Male vom Turm aufDahlem undBeF
lin. Ein Leckerbissen besonderer Artwardie
Ofenlegung der alten Abiturarbeiten und
der internen Beurteilung jed€s Einzelnen
durch di€ Lehrer. Eine lebhafte Diskussion
schloß sich überdie Frage an, ob imveränder"
t€n System derObeßtuf€ den heurigen Schü-
lem die Klassengemeinschaft und deren
Rückhalt nicht tehle.

Mit einem Essen im 
"Alten 

Krug" schloß die-
ser Vormiltag. Am Abend gab es im Hause
Polke ein Klassentretlen in Anwesenheit des
ehemaligen Religionslehrers cerhard Cöß-
ler. DerVorlrag der alten Abituzeitung und
das Belrachlen von Fotos einer Klassenreise
nach Rom 1957 ergänzten Gespräche und
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Diskussionen. Wirgingen auseinander in der
Gewißheil uns auch in zehn Jahren nicht
fremd zu s€in.

Teilnehmer waren: Lutz Exner und F.au.
Axel Gerstenberg undFmu, Eberhard Cörg,
Klaus Hofsommer und Irau. Dieter Kabisch
und Fßu, Klaus Lehmann, Andreas Lennert
und Frau, Rudolfw. Lorenz und Frau, Ulrich
von Möllendorff, Eckart Nahme, Klaus Polke
und Frau, K. Hinrich Rehfeld, Isbert Schultz-
Heienbrok und Fßu. cisela Schulz-Urban
und Mann, Manfred Wundschock und Frau.
Cerhard Gößler als Lehrer

Treffen zum 5Osten

Aus derAmdt-Schule erfahrenwirvoo einem
Briefwechsel zwischen Dr Eberhard Waldau
und Michael Hederich(38), aus dem heNor-
geht, daß im September einweiteres Treflen
aus Anlaß eiDes s0jährigen Abiturjubiläums
stattgefunden ha1. Das Trefen \vurde wäh,
rend des diesjährigen DahlemerTages am 24,
September v€ranstaltet. Dr. Waldau infor-
mierte seine Gäste über zalilreiche Aspekte
des heutigen Schullebens. Michael Hederich
schreibt: ,,lm abendlichen Gespräch wurde
allgemeine Z ufriedenheit über die guten E in-
drücke zum Ausdruckgebmcht, die wirinsge-
saml, abe.auch von der Begegnung d€r Ehe-
maligen mit der jetzigen Schülergeneralion
hallen. Alle sind ruodum zufrieden wieder
nach Hause zurück8ekehrt und werden sich
ihreralten Penne nun bessererinnem als bis-
her.'

Der kurze Bericht über das Trellen ist von
acht Teilnehmem leider nur handschriftlich
unterzeichner. Da es der Redaktion nicht ge-

(

lang, allc Unisßchriften zu entziilern, müs-
sen wir cs uns versagen, die Namen derTeil-

Lückenbüßer
,Nie wieder" - so versprach Hans Joachim
Tosberg in der letzlen Ausgabe der,,Dah,e"
mer Bläller" - solle es im Erscheinen dieser
kleinen Zeilschrifleine Lücle geben. Aberei-
ne Lückc isl schon wiederda: Nichl hinsicht-
lich des Erschcinens derBlälter. aber in ihrer
Redakiion. N4rrlin llollmann und liendrik
Stratil, ebcn noch licudig begrüßter Noch-
wuchs, hAbcn schon wieder das Handt!chge-
worfen, wollon ,,wcscn beruflicher UberLa-
stung" nicht mohrin dcrRedaktion mitarbei
ten. Was nlso blcibL dcn Senioren übrig, als
sich nach p.üzisc zwllnzis Jahren der Arbeit
an den 

"Dahlcmcr 
llliiltcm'c.ncut am Ri€-

men zu reißen ond wcilcr:/umäche n? Komml
man über den llund. komml nlan über den
Schwanu Ein Sulcs Jrhri/rihnl noch stehen
sie im Beruf, bis sic dnnD endgültig 

"alte"Amdter sind, dic sich nlil dcrl(edaktion die-
ser Büitter dell Lcbc srbcnd verschönern
köinen. Dank gcbllhrl 

^ndreas 
Tosberg,

dem einzig verbliohon cn ,,lu n iof': Er hat ver-
sichert. daß er unsoror(,crncinschaft und der
Redaktion erhultoo blcibt, obwohl er alsjun-
ger Rechtsanw{ll ruch nioht cben über Be-
schäfligungsmungcl ,u klugon hal. vth

China-Reise
An anderer Stcllc diclicr,,llliitlcf hat Renale
Keil, Musiklehrcrin nll dcr Arndt-Schule,
überdie Absiohl bcrichlcl. mit dem Schulor-
cheslercinc I{cisc nrchChinä anzutreten. Sie
soll im Rohmcn dcs Jugcndkulturauslau-
sches voruussichtlich /.wischcn dem i0. März
und dem I0.Ap lI989 slallfinden.ln Peking
soll es zwei OrchcslorkorlTcrte und ein Kam-
merkonzert gebcn, dic dss chinesische Fern-

sehen aufzeichnen will. In Peking sowie in
Shanghai ist auß€rdem ein umfangreiches
Besichtigungsproglämm vorgesehen.

Diese Reise. sollte siemslande kommen,kG
slei viel Geld. Die Schüler sind lürjede Spen-
de dankbar, die sie auch aus unserem (rcise
erhalten. wer helfen kann und mikhte, über-
weise bitle sein Scherflein aufeinesderKon-
ten des Vereins mit dem Stichworl: ,,China-

Termine
W€ihnmhhkonz€rt in der Aula

20. und 21. Dezember 1988 jeweits um
19 Uhr.

[onzert der Amdter Sintoniettr in d€r Aula

2. und 3. März l9S9jewcils um 19 Uhr.

Personalien
Geheintct:

Dr. Anke-KorslinTosch (77) und Dr. Gerwall
Müller
Dr. Andreas Bödeclcr(75) und Frau Simone
Hermann
Kai Oberbnch (81/ll) und lrrau Marion am
8. Ausust 1988
Dr.Linda-Mrrie Ilrns(72) und Dr. Wolfgang
Günth€r am I6. Ausust 1988

Gestoöen:

Allred Blimbsoh im llcrbst 1987

lvar Herke (82) am 4. Januar 1988

Friedrich Boum nm 29- April 1988

Studiendirektor i. ll. Johannes Freyer
am 21, Juli !988
Oberstudiendircklor i. r. Erhart Zühlke
am 7. Augusl 1988

Eberhsrd Thtlrmcl (43) am 16. Ausus! 1988

Klaus F. llcysc (38) am 10. September 1988

Toßten Fechncr (?6) rm 5. Oktober 1988
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